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Erleben und Erlebnisse sind aus unserer Zeit kaum mehr wegzudenken. 
Was heißt das? Eigentlich wissen wir alle um das Erleben: in bestimmten 
Situationen leben wir auf, weil solche Situationen – häufig Episoden 
genannt – in besonderer, in starker bis sehr starker lebenslanger Erinnerung 
bleiben, denken wir nur an die erste Liebe oder an den ersten  gefährlichen 
 Gipfelaufstieg. Erleben heißt also: Situationen als Episoden gestalten, 
die als etwas ganz Besonderes erinnert werden, sich vom Alltag abheben, 
„ unter die Haut gehen“. 

Wäre es möglich und sinnvoll, solches Erleben auch in der praktischen 
Betreuung von Senioren*innen oder gar in der praktischen Pflege im Heim 
zu gestalten? Dieser Frage gehen wir in diesem Heft nach, wollen uns aber 
zunächst auf den Bereich der Senior*innenarbeit konzentrieren, zumal es für 
diesen Bereich schon zahlreiche Ansätze und praxiserprobte Beispiele gibt, 
die zum Teil unter dem Begriff der Erlebnisgerontologie vorgestellt werden. 

Dies ist – begrifflich – aus unserer Sicht nicht ganz unproblematisch. Be-
zeichnet Erlebnispädagogik doch ein handlungs- und erfahrungsorientiertes 
Konzept, dass durch physisch, psychisch, sozial herausfordernde und erleb-
nisintensive Aktivitäten ganzheitliche Entwicklungsprozesse beim Menschen 
anstoßen will, mit dem Ziel, Menschen in ihrer Persönlichkeitsentwicklung zu 
unterstützen und zur verantwortlichen Gestaltung ihrer Lebenswelt zu ermu-
tigen. Dabei sind Reflexion, Nichtalltäglichkeit, vornehmlich in der Natur und 
weitere Aspekte von hoher Bedeutung. Unterschiedlich wird Erlebnispädago-
gik bei der Zielgruppe, also bei Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen etc. in 
verschiedenen Kontexten definiert. So erscheint es in dieser Ausgabe von e&l 
verwunderlich, dass in den folgenden Beiträgen Erlebnispädagogik als Grund-
lage für die betreuende Arbeit mit Senior*innen genannt wird. Hier sei an-
gemerkt, dass im Erwachsenen- und Seniorenalter – wenn überhaupt – eher 
Begriffe wie Outdoor-Trainings, erfahrungsorientierte Erwachsenenbildung 
oder Erlebnistherapie gebräuchlich sind. Die zweite begriffliche Unschärfe 
betrifft die Erlebnisgerontologie, die – wie auch die Erlebnis pädagogik – 
 weite, wie auch enge Begriffsabstufungen erfährt und deshalb nicht per 
se mit Erlebnispädagogik für Senior*innen gleichzusetzen ist. 

Dennoch zeigt sich gerade in den vorliegenden Beiträgen, dass eine be-
sonders wertvolle Arbeit geleistet wird. Deshalb freuen wir uns sehr, dass 
wir – erstmals – unseren Lesern 5 interessante Beiträge zu einer erlebnis-
orientierten Seniorenarbeit vorstellen können:

Zu Beginn werden Frank Francesco Birk und Amelie Trimborn eine Einfüh-
rung in die Erlebnisgerontologie geben. In Erlebnisgeragogik in stationären 
Pflegeeinrichtungen stellt Anna Rapp Ergebnisse ihrer empirischen Studie 
vor und Sandra Mirbek befasst sich mit Demenz als Thema der Erlebnisge-
rontologie. Zur Praxis erfahrungsorientierter Arbeit mit Senior*innen geben 
Ines Flade mit ihrer „Waldzeit der Ältesten“ und Vanessa Krämer & Lisa 
Dederichs im Rahmen tiergestützter Interventionen mit Senior*innen einen 
Einblick in ihre Arbeit. Den Autoren und Autorinnen dieser Beiträge sei dafür 
herzlich gedankt. Ebenso möchten wir in besonderem Maße Frank Francesco 
Birk für die Zusammenstellung und Mitbetreuung dieser Ausgabe danken. 
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Von der Gerontologie und der Erlebnispädagogik 
zur Erlebnis gerontologie
Die Gerontologie (gr.: λόγος: ‚alter Mensch‘; lógos: ‚Lehre‘) stellt 
die Wissenschaft der Altersforschung dar. Der Gegenstand dieser 
Disziplin ist der Alterungsprozess, der neben den physischen auch 
die psychischen und sozialen Faktoren umfasst (vgl. Baltes & Bal-
tes 1992, 8; Becker 2014, 23). Nach Mieskes können die Bezeich-
nungen Geragogik (altgr.: γέρων, géron; dt.: ‚Greis‘; ἄγειν ágein; 
dt. ‚führen‘, ‚transportieren‘, ‚treiben‘, ‚ziehen‘), Gerontogogik bzw. 
Alterspädagogik synonym genutzt werden, um die „Pädagogik des 
alternden und alten Menschen“ (Mieskes 1971, 279) zu bezeichnen. 
Die Autor*innen präferieren den Begriff Erlebnisgerontologie, 
da dieser als Überbegriff sowohl die Geragogik und die Geron-
tagogik als Teilgebiete der Pädagogik einschließt, als auch eine 
wissenschaftliche Perspektive umfasst, die Forschungsprojekte 
im Hinblick auf erlebnis- und erfahrungsorientierte Methoden 
für Senioren in den Blick nimmt.
„Die Auswirkungen des demografischen Wandels und einer 
 Gesellschaft des langen Lebens sind in fast allen gesellschaft-
lichen Bereichen spürbar“ (Becker 2014, 22). Daher ist es be-
deutsam, dass auch für die Erlebnispädagogik gerontologische 
Kenntnisse genutzt werden, um Senioren als Zielgruppe zu 
erschließen. Das  Bild vom Alter bzw. Altern ist sehr divers 
(vgl. Bubolz-Lutz et al. 2010, 27). In Deutschland wird häufig 
folgende Altersstaffelung zur Unterteilung von Senioren vor-
genommen, die sich an dem kalendarischen Alter orientiert, 
nämlich Junge Alte (60 – 75 Jahre), Alte Menschen (76-89 Jahre) 
und Hochbetagte (ab 90 Jahren) (vgl. Eisenburger 2014, 225). In 
der amerikanischen Literatur findet sich eine Einteilung nach 
anderen Kriterien. Dort gibt es die Unterscheidung nach Go-go’s, 
Slow-go’s sowie No-go’s (vgl. ebd.). Diese Gliederung orientiert 
sich nicht am kalendarischen Alter, sondern am Mobilitätsniveau 
der Menschen, ein Kriterium, das für die Erlebnisgerontologie 
von besonderer Bedeutung ist, da Bewegung, Körperlichkeit und 
Interaktion zentrale Aspekte der Erlebnispädagogik darstellen. 

Einführung in die Erlebnisgerontologie

Theorie und Praxis zur 
Erlebnispädagogik für Senioren
von Frank Francesco Birk und Amelie Trimborn

In den erlebnispädagogischen Grundlagenwerken (u.a. Fischer & Ziegenspeck 2008; Heckmair & Michl 2012; Michl & 
Seidel 2018) finden ältere Menschen keine weitergehende Erwähnung. Außer in den Veröffentlichungen Jakupec (2012) 
und Paffrath (2017) beschäftigt sich keine Publikation tiefergreifender mit Erlebnispädagogik mit Senioren. Daher stellt 
Paffrath fest, dass die Erlebnispädagogik für ältere Menschen bisher kaum Bedeutung hat (vgl. Paffrath 2017, 192). 
Schöttler stellte bereits 1992 heraus, dass die erlebnispädagogische Arbeit für Senioren ein großes Potenzial bietet 
(vgl. Schöttler 1992, 25 ff.). Denn „gerade unter dem Gesichtspunkt einer sich verändernden Altersstruktur unserer 
 Gesellschaft werden sicherlich in Zukunft noch neue Zielgruppen an erlebnispädagogischen Angeboten teilhaben wollen. 
Ich meine die Seniorinnen und Senioren“ (ebd., 26).

In der nachfolgenden Tabelle 1 werden diese drei Untergruppen 
ausführlicher präsentiert.

Bezeichnung Mobilitätsniveau

Go-go’s Unabhängige Senioren sind körperlich �t, be-
weglich und gesund.  Zudem sind sie hochmobil, 
haben aktive Hobbys (u.a. Wandern, Fahrrad-
fahren, Kreuzfahrten) und keine Einbußen in der 
Wahrnehmungs fähigkeit. Es besteht ein großes 
Interesse, die Welt zu erkunden.

Slow-go’s Hilfsbedürftige Senioren stellen Menschen 
dar, die erste körperliche Beeinträchtigungen 
haben und dadurch bedächtiger und langsamer 
in ihren Bewegungen sind. Zudem halten sie 
sich mehr im Haus bzw. der Wohnung auf. Ein 
achtsamer Umgang mit der eigenen Restgesund-
heit ist von großer Bedeutung. Falls vorhanden, 
ist die Familie auch sehr wichtig. 

No-go’s P�egebedürftige Senioren stellen Menschen 
dar, die in ihrer eigenständigen Bewegung mas-
siv einschränkt sind und nicht mehr autonom 
 mobil sind, wobei jedoch ein Interesse an der 
Teilhabe an der Außenwelt vorhanden ist. Viele 
No-go’s sind in P�egeeinrichtungen.

Tabelle 1: Systematisierung von Senioren nach dem Mobilitätsniveau
(Eigene Darstellung; in Anlehnung an Eisenburger 2014, 225)

Für die Erlebnisgerontologie ist diese Systematisierung, die sich an 
dem Mobilitätsniveau orientiert, sinnvoll, denn sie liefert Hinweise, 
welche Interventionen bzw. Methoden aus dem erlebnispädagogi-
schen Bereich mit der jeweiligen Zielgruppe möglich sind und An-
wendung finden können. Der Ausdruck „No-go’s“ ist jedoch äußerst 
missverständlich. Als eine „Alternative wären die Begrifflichkeiten 
,Go-Moves‘, ,Slow-Moves‘ und ,No-Moves‘ zu präferieren, da ,No-
go‘ im Deutschen vornehmlich als Verbot oder Tabu genutzt wird 
und potentiell diskriminierend (Ageismus:  Altendiskriminierung) 
wirken kann“ (Birk & Mirbek 2022, 18). Kinne stellt hierzu dar:
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  „Immer wieder wurde die Frage nach einer speziellen Er-
lebnispädagogik für Menschen mit speziellen Bedürfnissen 
gestellt. Die Qualität erlebnispädagogischer Arbeit zeichnet 
sich jedoch gerade dadurch aus, dass sich ihr Angebots-
charakter an den Bedürfnissen und Möglichkeiten ihrer 
Adressaten orientiert“ (Kinne 2013, 17).

Das Mobilitätsniveau stellt im Kontext der Erlebnisgerontologie 
eine adäquate Leitorientierung dar, da Bewegung, Körperlichkeit 
und Interaktion zentral sind. Nachfolgend werden theoretische 
Grundlagen der Erlebnisgerontologie beschrieben und diese 
danach auf Praxisangebote transferiert.

Erlebnisgerontologie
Durch die Verbindung und die Zusammenführung von Erkennt-
nissen aus den Disziplinen Gerontologie und Erlebnispädagogik 
eröffnen sich zahlreiche Potenziale gerontologischer Weiterent-
wicklungen der Erlebnispädagogik hin zur Erlebnisgerontologie 
(vgl. Trimborn 2021, 47).

  „Der erlebnisorientierte Lifestyle des 21.  Jahrhunderts – 
Abenteuer, Spaß, Aktivität und Entspannung gepaart mit 
Komfort und kommunikativen Elementen – weckt eine 
anspruchsvolle Erwartungshaltung, die sich nicht mehr mit 
den üblichen Angeboten traditioneller Altenbildung erfüllen 
lässt und der Erlebnispädagogik besondere Chancen erö�-
net“ (Pa�rath 2017, 193).

Somit können die Theorien der Erlebnispädagogik als allgemeinpä-
dagogisches Konzept auf die Erlebnisgerontologie übertragen wer-
den. „Die erlebnispädagogischen Leitorientierungen […] behalten 
stets ihre Gültigkeit“ (Kinne 2013, 17). Zu diesen zählen u.a. die 
Selbstkompetenz (Selbsterfahrung, Selbstbestimmung, Reflexion, 
Erfahrungs- und Handlungsorientierung), Sozialkompetenz (z.B. 
Soziale Lernprozesse, Interaktion, Kommunikation, Kooperation, 
Meistern von Problemlöseaufgaben) sowie Sachkompetenz (u.a. 

Umgang mit Materialien, Erlernen von Natursportarten, Natur-
vorgänge wahrnehmen und begreifen) (vgl. ebd.). Die Erlebnisge-
rontologie versteht sich als Schnittstelle zu den Erziehungs- und 
Bildungswissenschaften, der Sozialen Arbeit und der Gerontologie 
bzw. der Geragogik. In der Sozialen Arbeit und den Bildungs- und 
Erziehungswissenschaften hat sich die Erlebnispädagogik über 
viele Jahre in der Praxis etabliert (vgl. Michl 2019, 51 ff.). 

  „Erlebnispädagogik […] ist […] ein handlungsorientierter 
Ansatz, der die Elemente Erlebnis (persönlich bedeutsame 
Natur-, Gruppen-, und Ich-Erlebnisse), Gruppe (Interakti-
onserfahrungen mit der Gruppe, soziales Lernen) und Natur 
(heilende Kraft der Natur) in einem Konzept pädagogisch 
zielgerichtet verbindet. Durch einen förderlichen Rahmen, 
begründbare Inhalte und entsprechende Methoden werden 
ganzheitliche (emotionale, motorische und kognitive) Lern-
prozesse mit situationsübergreifender Wirkung (Transfer) 
angestrebt, die je nach Zielformulierung und Konzeption 
schwerpunktmäßig einen erkennbaren präventiven, sozial-
pädagogischen und/oder therapeutischen Ein�uss auf die 
Persönlichkeitsentfaltung haben. Rahmen, Inhalte und Me-
thoden müssen auf die Zielgruppe und die Ziele abgestimmt 
werden“ (Baig-Schneider 2019, 16).

Diese Definition von Baig-Schneider lässt sich auf das Säulenmo-
dell von Rehm übertragen, welches verbildlicht, was erlebnispä-
dagogische Situationen ausmacht (vgl. Rehm 1999, 3). Falls eine 
Säule dünner ist bzw. fehlt, ist das Fundament mit Dach und 
Boden dennoch stabil (siehe Abb. 1). Dies kann z.B. sein, wenn 
erlebnispädagogische Aktivitäten in der Stadt bzw. in der Turn-
halle durchgeführt werden (vgl. ebd.).

Bezüglich des gerontologischen Transfers hin zur Erlebnispäda-
gogik „geht es also nicht darum, eine spezielle Erlebnispädagogik 
zu entwickeln, sondern vielmehr darum, gleichsam mit einer 
(…) ,[gerontologischen] Brille‘ die spezifischen Bedürfnisse und 
Bedarfe der älteren Menschen in den Blick zu nehmen“ (Trim-
born 2021, 47). Die gerontologische Brille schaut auf Bedürfnisse 
wie Sicherheit, Orientierung, soziale Teilhabe, Autonomie und 
Handlungskompetenz der Senioren sowie auf die Möglichkeiten 
in den Bereichen Physis, Psyche und Emotionen. Diese beiden 
Faktoren, d.h. zum einen die Bedürfnisse und zum anderen die 
Möglichkeiten der Senioren, sind zentral für die Gestaltung von 
erlebnisgerontologischen Aktivitäten. Nachfolgende Abbildung 2 
zeigt diese gerontologische Brille grafisch.
 
  „Je nach den spezi�schen Programmen (z.B. natursportlich, 

künstlerisch-kulturell, technisch akzentuiert), je nach der 
Klientel, der Zielgruppe bzw. den individuellen Problem-
lagen der Teilnehmer […], je nach dem zeitlichen Rahmen 
(Kurzzeit- oder Langzeitmaßnahmen) und Anforderungs-
struktur (physisch, emotional, sozial und/oder kognitiv; 
 Vor-Erfahrungen und/oder -Kenntnissen; Anspruchsni-
veau) wird eine unverwechselbare Methodenauswahl zu 
tre�en und pädagogisch zu begründen sein“ (Ziegenspeck 
1996, 151).
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Abb. 1: Das erlebnis pädagogische Säulenmodell  
(In Anlehnung an Rehm 1999, 3)
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Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Erlebnisge-
rontologie keines neuen theoretischen Zugangs bedarf, sondern 
dass theoretische Konstrukte aus der Gerontologie genutzt und 
auf die erlebnis- und erfahrungsorientierte Arbeit transferiert 
werden können. Die erlebnispädagogischen Prinzipien wie Er-
lebnis, Natur, Gruppe, Ganzheitlichkeit, Handlungsorientierung 
und pädagogische Zielgerichtetheit werden beibehalten. Dabei ist 
festzustellen, dass es sich bei Angeboten mit Senioren um unter-
schiedliche Dinge handeln kann, also manchmal mehr oder weni-
ger Erlebnispädagogik, manchmal mehr Handlungsorientierung, 
manchmal mehr Erlebnisorientierung vorhanden ist.

Praxis der Erlebnisgerontologie
Wie dargestellt, müssen die erlebnisgerontologischen Aktivitäten 
auf die Zielgruppe adaptiert werden. Bei der Zielgruppe der Se-
nioren ist es unabdingbar, das Mobilitätsniveau in den Blick zu 
nehmen, um passgenaue Aktivitäten zu schaffen. Mikus kommt 
zu dem Schluss:

  „Theoretisch sind erlebnisorientierte Angebote für alle 
Altersgruppen von Menschen möglich. Betrachtet man die 
gesellschaftliche Entwicklung, so ist dies auch sinnvoll. In 
praktischer Hinsicht hat jede Alters- und Zielgruppe auch 
ihre Besonderheiten und muss spezi�sch ,angesprochen‘ 
werden“ (Mikus 2000, 93).

Es sollte bei Menschen im Seniorenalter immer vorab abgeklärt 
werden, ob Krankheiten, Ängste oder versteckte Problematiken 
(z.B. Höhenangst, psychische Erkrankungen) vorhanden sind. 
Für „Go-Mové s“ können größtenteils klassische Aktivitäten aus 
der Erlebnispädagogik genutzt werden, da viele dieser Personen 

sein. Insgesamt liegt der Fokus nicht primär auf dem Krankheits-
bild, sondern darauf, ob eine Person an den sozialen Prozessen 
Freude zeigt und aktiv partizipieren kann. Auch Menschen, die 
nicht durch Sprache kommunizieren können, müssen deshalb 
nicht ausgeschlossen werden; gewiss gilt es darauf zu achten, 
wie Mimik, Gestik und die Körperhaltung der Person ist, um 
abzuschätzen, wie die Aktivität wahrgenommen wird. Auch 
Möglichkeiten der Unterstützten Kommunikation können für die 
Kommunikation mit dieser Zielgruppe genutzt werden. Wichtig 
ist es v. a. mögliche Überforderungen zu eruieren, da diese zu 

Bezeichnung Erlebnisgerontologische Aktivitäten

Go-Move’s Natursportarten (z.B. Wandern, Trekking, 
Bergsteigen, Fahrradfahren, Reiten und Angeln), 
Fotogra�e in der Natur, Reisen ins Ausland, 
(Kooperative) Abenteuerspiele, Performance 
und Camping.

Slow-Move’s Gartenarbeit (z.B. Gestaltung eines Hochbeets, 
Obst und Gemüse ernten, Apfelsaft pressen, 
Obst trocknen, Tiere füttern, Säen, Pikieren, 
Gießen), Aktivitäten mit anderen (z.B. Picknick, 
Aus�üge, Outdoor-Küche), Sinnesparcours und 
LandArt.

No-Move’s Erlebnisgerontologische Aktivitäten in den 
Räumlichkeiten der P�egeeinrichtung (z.B. 
P�ege von P�anzen in die P�egeeinrichtung, 
Naturklänge, Biographiearbeit mit dem Schwer-
punkt Natur), Kimspiele (z.B. Gerüche aus 
der Kindheit), Naturaktivitäten scha�en (z.B. 
begleitete Spaziergänge), gestalterische Aktivi-
täten (z.B. Filzen, Gestalten von Naturbildern), 
gemeinsame Zubereitung von Nahrungsmitteln 
und niedrigschwellige Naturerfahrungsspiele.

Tabelle 2: Erlebnisgerontologische Aktivitäten

keine körperlichen, physischen, sozialen 
oder sensorischen Beeinträchtigungen 
haben. Die nachfolgende Tabelle 2 gibt 
einen Überblick über praktische erlebnis-
gerontologische Aktivitäten im Hinblick 
auf „Go-Move ś“, „Slow-Move ś“ und 
„No-Mové s“. Zudem sind die Aktivitäten, 
die im Bereich der Slow-Mové s und No-
Mové s exemplarisch aufgeführt sind, auch 
für Go-Mové s möglich, wenn diese ihren 
Bedürfnissen und Möglichkeiten entspre-
chen. Gleiches gilt für die Slow-Mové s 
bezüglich der Aktivitäten für No-Mové s.

Allgemeine Herausforderungen stellen 
Krankheitsbilder wie Demenz, Parkinson 
und andere neurologische Erkrankungen 
dar, da Menschen mit Beeinträchtigungen 
im Gedächtnis, Muskelsteife (Rigor), Be-
wegungsarmut (Akinesie) sowie Zittern in 
Ruhe (Ruhetremor) viele Aktivitäten nicht 
oder nur erschwert durchführen können. 
Zudem kann die Frustrationstoleranz 
durch solche Krankheitsbilder sehr gering 

Abbildung 2: Modell der „gerontologischen Brille“ als Weiterentwicklung der 
 Erlebnispädagogik (Trimborn 2021, 48; in Anlehnung an Rehm 1999, 3)
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Frustration sowie zu Sicherheitsrisiken führen können. Insgesamt 
muss sichergestellt sein, dass bei allen erlebnisgerontologischen 
Interventionen die medizinische Versorgung vor Ort geklärt ist 
(vgl. Hofbeck & Umlauf 2016, 8).

Fazit
Obgleich die Erlebnispädagogik einen allgemeinpädagogischen An-
satz verfolgt, ist die Zielgruppe Senioren bis jetzt kaum erschlossen. 
Dieser Beitrag stellt einen ersten theoretischen und praktischen 
Transfer auf diese Zielgruppe dar. Es wird zudem die Erlebnisge-
rontologie vorgestellt, wobei sowohl auf theoretische Grundlagen 
als auch auf Anwendungsbeispiele in der Praxis eingegangen wird. 
Da bis heute kaum ein Transfer von erlebnispädagogischer Theo-
rie und Praxis in die Altenhilfe stattgefunden hat, stellt sich die 
Frage, welche Barrieren vorherrschen, die die Praktiker*innen und 
Theoretiker*innen davon abhalten, erlebnisgerontologische Ange-
bote durchzuführen bzw. zu diesem Thema zu forschen. Eine Studie 
über Barrieren erlebnisgerontologischer Aktivitäten im Kontext 
von Einrichtungen der Altenhilfe bzw. bei erlebnispädagogischen 
Fachkräften wäre sehr aufschlussreich, um darzustellen, ob Aktivi-
täten in der Praxis existieren oder wo hierbei Herausforderungen 
(z.B. Qualifikation der Mitarbeitenden, Zeit, Unsicherheiten/
Ängste, kein Interesse der Senioren) bestehen. Daraufhin könnte 
eine Qualifikation konzipiert werden, die sich an dem Weiter- und 
Fortbildungsbedarf der Fachkräfte orientiert.
Die gerontologische Brille dient als Perspektive, welche spezifisch 
auf die Adressat*innen schaut. Diese spezifische Perspektive 
ermöglicht die Bedürfnisse (Sicherheit, Orientierung, soziale Teil-
habe, Autonomie und Handlungskompetenz) sowie die Möglich-
keiten (Physis, Psyche und Emotionen) der Senioren zu analysieren 
und hierdurch Aktivitäten zu schaffen, welche die Kompetenzen, 
Ressourcen sowie die körperliche Konstitution einbeziehen. Dieser 
Beitrag liefert auch verschiedene Ideen für die Praxis, wobei die 
Verknüpfung mit der Einteilung der Senioren in „Go-Mové s“, 
„Slow-Mové s“ und „No-Mové s“ hilfreich ist. Des Weiteren wird 
eine erste Systematisierung vorgeschlagen und mit Ideen für die 
Praxis verknüpft. Es bleibt abzuwarten, ob sich erlebnisgeronto-
logische Aktivitäten in der Praxis durchsetzen werden.
Eine große Herausforderung stellt die Trennschärfeproblematik 
zwischen erlebnisorientierter, bewegungsorientierter Präventi-
onsarbeit mit älteren Menschen und der Erlebnisgerontologie 
dar. Durch zukünftige Veröffentlichung sollte eine klarere Diffe-
renzierung stattfinden. Der vorliegende Beitrag liefert eine erste 
theoretische Auseinandersetzung mit der Erlebnispädagogik für 
Senioren bzw. der Erlebnisgerontologie.
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